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sp Die Laufschuhe an meinen Füssen - 
ja, ich gehöre zu den „Verrückten", die 
sich durch Parks scheuchen - letzt-
endlich alle Sportschuhe, sind ein 
weitgereistes Produkt. Der größte Teil 
von ihnen wird in asiatischen Ländern 
hergestellt. Meistens sind es von 
Markenfirmen beauftragte Zulieferer-
Innen, in deren Fabriken die Lauf-
schuhe entstehen. Es kommt vor, dass 
ZuliefererInnen für mehrere der 
„Großen" im Sportschuhgeschäft 
produzieren.

Die Arbeitsbedingungen in den 
zuliefernden Fabriken sind ein großes 
Problem für die beschäftigten 

 Menschen.  Fehlende Sicherheits-
vorkehrungen in den Fabriken führen 
immer wieder zu Arbeitsunfällen. 
Viele der Beschäftigten klagen über 
Atemwegserkrankungen oder Kopf-
schmerzen, weil dem Schutz vor  
chemischen Dämpfen wenig Bedeu-
tung zugemessen wird.

Manche dieser Fabriken sind mit 
Regelsystemen ausgestattet, die an 
Gefängnisse erinnern. Wer in der Li Kai 
Factory #5, chinesischer Zuliefer-
betrieb für New Balance, dabei 
erwischt wird den Rasen zu betreten, 
zu spät zur Arbeit zu kommen oder im 
Schlafraum zu sprechen, verliert einen 
Tageslohn. Gleich drei Tageslöhne sind 
fällig, wenn Beschäftigte ihren 
Vorgesetzten widersprechen.

Zwischen 80 und 90% der Be-
schäftigten sind Frauen. Einige Zulie-
fererInnen haben interne Anwei-
sungen, möglichst junge und weibliche 

Arbeitskräfte einzustellen. Neben den 
„normalen" Arbeitsbedingungen kom-
men für sie in vielen Fällen sexuelle 
Nötigung und erniedrigende Behand-
lungen am Arbeitsplatz dazu. So müs-
sen sich Frauen in der Li Kai Factory #5 
von männlichen Sicherheitskräften 
durchsuchen lassen, wenn sie die 
Fabrik verlassen wollen.

Gute Laufschuhe können zwischen 120 
und 180 € kosten, manchmal auch 
mehr. Nur 0,4 % davon landen bei 
denen, die sie tagtäglich herstellen. 
Die Löhne in der Sportschuhproduktion 

sind so niedrig, 
dass die Beschäf-
tigten trotz Über-
stunden nicht ge-
nug verdienen, 
um ihre Miete zu 
zahlen oder sich 
mit Nahrungs-
mitteln zu versor-
gen. Umgerech-
net 37 € bleibt 
den Arbeiter-
Innen in der Li Kai 
Factory #5 übrig, 
nachdem die Fa-
brikleitung vom 

offiziellen Monatslohn 11 € für Unter-
kunft und Essen abgezogen hat.

Die geforderten Produktionsziele sind 
so hoch angesetzt, dass die Arbeit 
extrem verdichtet und ohne viele 
Überstunden nicht zu bewältigen ist. 
Bevorzugt werden flexible Arbeits-
verträge, die auf kurze Dauer angelegt 

sind.

Von Arbeiterrechten oder 
gewerkschaftlicher Organi-
sierung ist in diesen Fabriken 
nichts zu spüren. Das ist kein 
Zufall: Über 50% der Sport-
schuhproduktion sind in Län-
dern angesiedelt, in denen 
unabhängige Gewerkschaf-
ten nicht erlaubt sind, dar-
unter China, Thailand und 
Vietnam.

Ebenso wie faire Arbeits-
bedingungen steht Umwelt-
schutz bei der Sportschuh-
produktion hinten an. So 
werden viele synthetische 
Materialien und Chemikalien 
verwendet, die ökologisch 
und gesundheitlich bedenk-
lich sind. Zwar haben sich 
Nike, Adidas, Puma oder Asics 
bereit erklärt, auf PVC in 
ihren Schuhen zu verzichten. 
Das ist nur einer der Stoffe, 
die als giftig gelten. Für die 
VerbraucherInnen ist all das 

schwer nachvollziehbar, da dem 
Schuhkarton nicht zu entnehmen ist, 
aus welchen Inhaltsstoffen die Treter 
bestehen.

Helfen Standards weiter?

Seit einigen Jahren weisen Nicht-
regierungsorganisationen auf diese 
Missstände hin. Als Reaktion haben
 sich einige der großen HerstellerInnen 
bestimmte Standards, sogenannte 
„codes of conduct", hinsichtlich der 
Arbeitsbedingungen gegeben. Die 
Markenfirmen wachen selbst über 
diese Standards und lassen Milde 
walten. „Es ist einfach, diese 
Standards zu missachten und die 
Verstöße zu verschleiern", erklärt Paul 
Cooper von Blackspot Shoes, einem 

Barfuß zum Marathon?
Das Welthandelsprodukt Laufschuh

zahlreiche alltagstaugliche 
Übungen vorgestellt, um diese 
Probleme zu beheben. Auch 
Verweise auf professionelle 
Hilfen fehlen nicht. Farbige 
Illustrationen und Bilder 
erleichtern die Aufnahme der 
Informationen. Sehr empfeh-
lenswert.

 Dr. med. Christian Larsen: Gut 
zu Fuß ein Leben lang (2004, 
Trias in Stuttgart,159 S., 19,95 
EUR, ISBN 978-3-8304-3418-9 

Gut zu Fuß ein Leben lang

pn Das Buch stellt das Konzept 
der Spiraldynamik vor, das die 
Arbeitsweise unserer Füße zu 
e r k l ä r e n  v e r s u c h t  u n d  
gleichzeitig Ansätze aufzeigt, 
um die Gesundheit unseres 
Fortbewegungsapparates zu 
fördern. Es bietet Hilfen, um 
auch als  Nicht-Expert in 
einzuschätzen, ob und welche 
t yp i s chen  Fußp rob l eme  
mensch mit sich herum-
schleppt. Zudem werden 

Rezension



grünes blatt >> Frühjahr 2008 21

alternativen Schuhprojekt. Oftmals 
wissen die Beschäftigten in den 
zuliefernden Betrieben nichts von 
diesen Standards, weil niemand sie 
über ihre Rechte informiert.

Öffentlich bekunden die Sportschuh-
marken großen Eifer, um die Rechte 
ihrer Beschäftigten zu schützen. 
Währenddessen verschieben sie ihre 
Produktion in Staaten, die nichts von 
Vereinigungsfreiheit halten, d.h. 
Organisationsansätze unterdrücken, 
die auf die Verfolgung gemeinsamer 
Interessen basieren (z.B. Gewerk-
schaften). Länder, in denen es am 
schwierigsten ist, für menschen-
würdige Arbeitsbedingungen zu 
kämpfen. So hat sich Nike von 1998 bis 
2005 um 14% „gesteigert", was die 
Auslagerung in gewerkschaftsfreie 
Zonen betrifft.

Daher formulieren KritikerInnen, dass 
die „codes of conduct" vor allem eine 
Wirkung hätten: Den Markenfirmen zu 
helfen, sich öffentlich mit einem 
sauberen Image zu schmücken.

Ansätze einer anderen 
Schuhproduktion

Okay, das ist heftig. Aber ich will 
weiter laufen, und mir ist es wichtig, 
einen stabilen und gut gedämpften 
Schuh zu tragen. Gibt es Alternativen? 
Nein, jedenfalls nicht greifbar. Der fair 
gehandelte Öko-Laufschuh ist ein 
Wunschtraum. 

Aber es gibt positive Ansätze, die 
Hoffnung machen können. So werden 
die Schuhe von Worn Again zu 99% aus 
recycelten und regional 
beschafften Mate-rialien 

 hergestellt.  Leder-bezüge 
aus verschrotteten Autos 
o d e r  a u s r a n g i e r t e  
Feuerwehruniformen dienen 
als Rohstoff, um Schuhe 
herzustellen, die alles an-
dere als alt aussehen.

Die Schuhmarke Veja ar-
beitet auf der Grundlage von 
fairem Handel und bio-
logischer Landwirtschaft. So 
stammt die für die Schuhe 
verwendete Bio-Baumwolle 
von einer brasilianischen 
Kooperative. Auch die 
Produktion ist in Brasilien 
angesiedelt. Um den Vertrieb der 
S c h u h e  k ü m m e r t  s i c h  e i n e  
französische Hilfsorganisa-tion, die 
benachteiligte ArbeiterInnen dabei 

unterstützt, in den Arbeitsmarkt 
zurückzufinden.

Auch Blackspot Shoes bricht mit 
einigen Aspekten der „normalen" 
Schuhproduktion. Die Schuhe des 
Zusammenschlusses werden in einer 
Fabrik in Portugal produziert, zu 
einem Lohn, der über dem Landes-
durchschnitt liegt. Die Schuhsohlen 
bestehen aus alten Reifen, das 
Obermaterial aus biologisch an-
gebautem Hanf. Der besondere Clou 
bei Blackspot Shoes ist ein in der 
Schuhproduktion einzigartiges Betei-
ligungsmodell: Wer ein Paar dieser 
Marke erworben hat, darf mitent-
scheiden, welche weiteren Schritte 
das Unternehmen machen soll. So wird 
mittels Internet darüber diskutiert, ob 
neue Modelle entwickelt werden 
sollen. Die Trennung zwischen 
KonsumentInnen und ProduzentInnen 
verwischt.

Leider beschränken sich diese und 
ähnlich arbeitende Firmen - bisher - 
auf Lifestyle-Schuhe. Sie beweisen 
aber, dass es möglich ist, soziale und 
ökologische Ansprüche mit der 
Schuhproduktion zu verknüpfen.

Hürden auf dem Weg zum fairen 
Laufschuh

Es wird nicht einfach einen öko-
logischen Laufschuh zu entwickeln, 
der in faire Arbeits- und Handelsbe-
dingungen eingebettet ist. Sport-
schuhe stellen ein komplexes Produkt 
dar: Es gibt die Markenfirmen, ihre 
Zulieferer, die wiederum die 
verwendeten Materialien von anderen 

beziehen. Die Forderung nach fairen 
Bedingungen müsste in diesem ganzen 
Sektor umgesetzt werden. Dafür ist 
eine hohe Transparenz nötig.

Ein weiteres Problem sind die für 
Sportschuhe verwendeten synthe-
tischen Materialien. Es wird schwer, 
sie alle durch umweltschonende zu 
ersetzen. Andererseits denken 
SchuhentwicklerInnen intensiv da-
rüber nach, wie Laufschuhe gestaltet 
sein müssen, um ihre Träger zu 
unterstützen. Würde ähnlich viel 
Kreativität dafür aufgebracht, 
ökologische Ansprüche zu berück-
sichtigen - warum sollte es dann 
keinen „grünen" Laufschuh geben?

Nehmen wir an, es wäre möglich. Wäre 
so ein Laufschuh nicht viel teurer? Das 
ist wahrscheinlich, aber nicht 
zwingend. Würde nicht jedes Jahr eine 
neue Kollektion auf den Markt 

geworfen, könnten Entwicklungs-
kosten eingespart werden. We-
niger Sponsoring, gerade im 
„Profibereich", weniger Werbung, 
und schon könnten die höheren 
Ausgaben fairer Schuhherstellung 
aufge-fangen werden.

Anmerkung

Dieser Artikel ist eine gekürzte 
Version (Langfassung unter 
www.gruenes-b latt .de) .  In  
überarbeiteter Form soll er in 
einem Buchprojekt erscheinen, 
das sich mit dem Konsum und den 
ökolog ischen wie soz ia len 

Problemen weitgereister Waren 
beschäftigt.

Kontakt bei Interesse am Buchprojekt: 
weltreise.heft@gmx.net

Laufschuh  Gel-Kayano 13 

pn Der Gel-Kayano 13 ist ein Laufschuh, 
der eine gute Dämpfung - durch Gel-
Elemente - und Stabilität verbindet. 
Gleichzeitig ist der Kayano relativ 
leicht. Technisch wirkt der Schuh 
durchdacht und darauf ausgelegt, ein 
optimales Abrollen zu fördern und 
LäuferInnen vor dem Umknicken zu 
schützen. Leider erhielten wir von Asics 
trotz Anfrage keine Informationen da-
zu, aus welchen Materialien die Schuhe 
gefertigt werden, woher die Res-
sourcen bezogen werden und unter wel-
chen Arbeitsbedingungen der Gel-
Kayano 13 gefertigt wird. Angesichts 
der „üblichen“ Praktiken in der 
Sportschuhindustrie, wo ökologische 
und soziale Ansprüche stark vernach-
lässigt werden, ist davon auszugehen, 
dass der Gel-Kayano nicht mit gutem 
Gewissen gekauft werden kann.
Gel-Kayano, Asics, 13, 164,95 € 

Warentest


